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28 A. Referate. Ethnologie.

40. Maurice Fishberg1 : Pliysical Anthropology of the Jews. II. Pig-
inentation. American Anthropologist 1903, Yol. Y, No. 1,
p. 89—106.

Die Farbe der Haut, des Haares und der Augen wurde bei 2272 Juden
von New York untersucht. Eine Reibe von Tabellen gibt Bilder von den
Beziehungen zwischen den Farben dieser drei Organe. Es zeigte sieb ein
relativ hoher Prozentsatz blonder Menschen; 12 Proz. hatten blonde Haare
und blaue Augen. So fand auch Yirchow bei der Untersuchung der Schul
kinder unter den Juden 11,17 Proz. von rein blondem Typus. Ebenso wie
Virchow, von Luschan und andere schreibt auch Fishberg dieses relativ
häufige Vorkommen von Blonden der Beimischung fremden Blutes zu, das
die jüdische Rasse (von einer solchen glaubt er nach seinen früher veröffent
lichten Studien der Kopfform, die eine außerordentliche Gleichartigkeit des
Typus ergaben, sprechen zu dürfen) erlitten habe, und er führt aus Bibel
und Talmud sowie sonstigen geschichtlichen Quellen Beispiele von Ver
mischungen an; besonders hält er mit von Luschan die Amoriter, später die
blonde Bevölkerung Syriens, für die hauptsächlichsten Urheber der blonden
Beimischung in alter Zeit. P. Parteis-Berlin.

41. Hugo Hoppe: Krankheiten und Sterblichkeiten bei Juden und
Niclitj uden. Mit besonderer Berücksichtigung der Alkoholfrage.
Berlin, S. Calvary &amp; Co., 1903. 64 Seiten.

Die bekannte Tatsache, daß die Juden zu gewissen Erkrankungen mehr
hinneigen, für andere wiederum unempfänglicher sich verhalten als die
christliche Bevölkerung, unter der sie leben, wird von neuem durch ein
reichlich zusammengetragenes statistisches Material erhärtet. Die große
Vitalität der Juden kennzeichnet einmal ihre geringere Sterblichkeit, im be
sonderen der Kinder gegenüber der bei Christen, was für alle Länder fest
gestellt ist, sodann die erheblich geringere Zahl der Totgeburten. Infolge
dessen ist die Lebensdauer der Juden eine längere und nimmt ihre Zahl
stärker zu als bei den Christen. Der großen Lebenszähigkeit entspricht
weiter eine geringere Neigung zu Erkrankungen. Vor allem sind es die
sogenannten Infektionskrankheiten, welche die Juden in relativ geringerem
Grade heimsuchen und bei ihnen im allgemeinen milder verlaufen, wie Tuber
kulose, Lungenentzündung, Typhus, Malaria, Cholera, Pest, Pocken und
Syphilis; hierhin zählen außerdem noch gewisse Erkrankungen der Atmungs
organe, der Nieren und der Leber. Von den Infektionskrankheiten macht
nur die Diphtherie eine Ausnahme, bei der die Sterblichkeit eine größere als
unter den Christen ist. Desgleichen sind bei der jüdischen Bevölkerung
häufiger Todesfälle infolge von Darmkrankheiten, Krankheiten der Kreislauf
organe, der Knochen und Gelenke, sowie vor allem des Nervensystems. In
besonders hohem Maße werden die Juden von Zuckerkrankheit, Neurasthenie,
Hysterie und besonders Geisteskrankheiten befallen; auch stellen sie ein hohes
Kontingent für Kurzsichtigkeit, entzündliches Glaukom, Blindheit und Farben
blindheit, Astigmatismus und Taubstummheit, im besonderen die angeborene.
Verhältnismäßig selten hingegen treffen wir bei ihnen Epilepsie, progressive
Paralyse der Irren und Rückenmarksschwindsucht an. Soweit stimmen wir
mit dem Verfasser überein, weniger jedoch bezüglich der Ursachen der großen
Widerstandsfähigkeit der Juden, wo er den Boden der Sachlichkeit verläßt.
Denn wenn er die Mäßigkeit der Juden als eine der Hauptursachen für ihre
geringere Sterblichkeit und ihre Langlebigkeit bezeichnet, dann heißt das doch
offenbar das Kind mit dem Bade ausschütten. Wir stellen keineswegs in


